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Wirksamkeit in der Suchtprävention
Hintergrundwissen aus entwicklungspsychologischer Perspektive
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Liste der „human universals“
Donald E. Brown, Anthropologe, 1981

Musik Konfliktlösungsstrategien

Stimmungs- und Bewusstseinsveränderte Techniken

Sprache Spiel
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Probierkonsum

Risikoarmer Konsum

Hochrisikokonsum / Abhängigkeit

> als 15% derer 

die mit Drogen 

experimentieren 

werden 

Abhängig 
(Quelle: NIDA, G. 

Hanson: 2002)

Risikokonsum

erhöhter Risikokonsum

Quelle: A. Bücheli 2016
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Quelle: A. Bücheli 2016 

Freizeit-Drogenkonsum

• Abschalten

• Entspannen

• Geselligkeit

Party-Drogenkonsum

• Kommunikation

• Bewusstseinserweiterung

• Ektase

• Leistungssteigerung

Gewohnheits-

Drogenkonsum

• Missbrauch

• Abhängigkeit

Leistungssteigerung und 

Selbstmedikation

• Doping

• Neuro-Enhancement

• Selbstbehandlung
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- Eltern & Familie

- Gesellschaft & Konsumkultur

- Rechtliche Rahmenbedingungen & 

Verfügbarkeit

Individuum

Umwelt

Gruppe

- biologische Disposition 

- Entwicklungspsychologische Einflüsse

- Unrealistische Wirkungserwartung

- Sozialisationseffekte

- Gruppendynamische Einflüsse

- Individuelle peer-culture als Einflussfaktor

- Peer-pressure („Gruppendruck“) 
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Nucleus accumbens
„Belohnungssystem“

- Verringerte Aktivität in der Pubertät

- Geringerer Ausstoß an Adrenalin u. 

Dopamin

präfrontaler cortex
„Verhaltens- und 

Emotionsregelung“

Genetische 

Disposition

- Gesteigerte oder verringerte 

Sensitivität für berauschende 

Substanzeffekte

- Höhere oder geringere Toleranz 

gegenüber negativen 

Substanzeffekten

- Um- und Abbau an neuronalen 

Verbindungen

- Zeitweise Über- und 

Unterversorgung an Dopamin 

- Gefühls- und 

Stimmungsschwankungen 

Substanzkonsum im Jugendalter
biologische Disposition

- Steigerung der Erlebnisintensität bzw. des Konsums

- Verringerung der Impulskontrolle 

- Beeinträchtigung der Fähigkeit zum rationellem Abwägen 
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Egozentrismus Sensation Seeking

- Gesteigerte Selbstwahrnehmung und 

Beobachtung durch imaginäres 

Publikum

- Eigenwahrnehmung als „einzigartig“ 

und befähigt das Risiko bewältigen 

zu können 

Gegenwarts-

orientierung

- Fokus auf Erfahrungen im Hier und 

Jetzt

- Fixierung auf aktuelle Emotionen,  

Ziele, Wünsche

Substanzkonsum im Jugendalter
Entwicklungspsychologische Eigenheitern 

- Jugendliche machen sich keine Sorgen um ihre Gesundheit

- Sie überschätzen ihre Fähigkeiten mit Risiken umzugehen

- Kurzfristige Vorteile sind wichtiger als langfristige Nachteile

- erhöhtes bio-chemisches  

Erregungspotential 

- Suchen von stets intensiveren 

emotionalen Eindrücken

- Drang Langeweile zu vermeiden
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vgl. dazu Lindenmeyer & Rost 2008

Substanzkonsum im Jugendalter
Unrealistische Wirkungserwartung
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Erste exzessive Erfahrung mit Alkohol ist meist ein negatives Erlebnis  

Weiterer Konsum um das Verhalten unter 

Alkoholeinfluss kontrollieren zu können

Entwicklung von Trinktoleranz um vor extrem 

negativen Folgen geschützt zu sein

Steigerung des Konsums im Gruppenprozess

„Erfahrener Trinker“ zu sein spiegelt 

Reifungsprozess innerhalb der Gruppe wider

Zugewinn an Status und Anerkennung

Quelle: Stumpp u.a. (2009) JuR-Studie

Substanzkonsum im Jugendalter
Peer-culture als Einflussfaktor
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- eigenes Verhalten wird meist durch Annahmen über das „normale“ Verhalten in 

der Bezugsgruppe motiviert („die haben sicher schon gekifft also muss ich das auch machen“)

- Angst vor Erfahrungs-Defizit und damit Verlust von Anerkennung u. Zugehörigkeit

Social-Norms-Approch

Quellen: u.a. Schneider & Lindenberger (2012), Settertobulte 2015

Jugendlicher Hedonismus als Entwicklungsmotor

- Mäßigungsgebote oder Verbote stehen der positiven Lebenserwartung von sich 

riskant verhaltenden Peergroups entgegen

Substanzkonsum im Jugendalter
peer-pressure (Gruppendruck)

Grenz- und Risikoerfahrungen als Identitätsarbeit

- Vorgriff auf Erwachsenen-Handeln (Statushandlung), 

- Erreichung von Anerkennung in der Peergroup
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Moderne Ansätze der Suchtprävention
Drogenmündigkeit

„Das Gegenteil von 

Sucht ist nicht 

Abstinenz sondern 

Drogenmündigkeit“
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1. der Definitionsmacht der Medizin im Diskurs über psychoaktive Substanzen und der daraus 
resultierenden „Substanzfixierung“

2. dem ausschließlichen Interesse an den chemisch-pharmakologischen Effekten bestimmter 
Substanzen

3. der Fokussierung auf die krankmachenden Effekte der Substanzen oder der die Konsumenten 
umgebende Umwelt

4. dem Verlust des Blicks für die Konsumenten als rationale Wesen die durch die 
bewusstseinsverändernden Drogeneffekte in ihrer geistig-seelischen Entwicklung wachsen

(u.a. Barsch 2002, 2016, Qensel 2010)

Das Dilemma der Suchtprävention 
ist begründet in...

Moderne Ansätze der Suchtprävention
Drogenmündigkeit
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Drogenmündigkeit meint: 

Sich eigenständig

in vielfältigen Alltagssituationen

orientiert und jeweils angemessen 

zum Umgang mit Drogen entscheiden 
zu können 

Nicht sozialem Druck oder irrationalen 

Routinen folgend

Intuitiv-reflektiert die Anforderungen und 

Folgen kalkulierend

Der konkreten Situation angepasst und 

kontrolliert steuernd

Vielfältige Fähigkeiten und Gestaltungs-

möglichkeiten verfügbar habend

Moderne Ansätze der Suchtprävention
Drogenmündigkeit
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So nicht! Wie dann!

Moderne Ansätze der Suchtprävention
Von der Defizit- hin zur Lösungsorientierung
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Dimensionen präventiven Handelns: 

Moderne Ansätze der Suchtprävention
Von der Defizit- hin zur Lösungsorientierung

Kompetenz Inhalt

Drogenkunde
• Realistisches Wissen

• Verstehen, was wie zu tun ist

Genussfähigkeit

• Achtsame Bedürfniswahrnehmung 

• Bewusstsein über Konsummotive

• Integration des Erlebten in den Alltag

• Abgrenzung von Gruppeneinflüssen

• Fähigkeit zur Punkt-/Phasennüchternheit

Kritikfähigkeit
• soziales Setting zur Bewertung

• realistische Selbstreflexion

Risikomanagement
• Risiken kennen

• Strategien es beherrschbar zu machen
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Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit!

Skripte erhalten Sie unter binder@neon-rosenheim.de

Ludwig Binder

Dipl. Sozialpäd. (FH)

system. Paar- u. Familientherapeut (DGSF)

psychoanalytischer Suchttherapeut (i.W.) 

Titel der Präsentation, Name des ReferentenSeite 17

neon – Prävention und Suchthilfe

gemeinnützige Stiftungsgesellschaft (mbH)

Ruedorfferstraße 9

83022 Rosenheim

neon – Prävention und Suchthilfe Rosenheim        Tel. (+49) 08031 304 23 00        www.neon-rosenheim.de

Ludwig Binder

Dipl. Sozialpäd. (FH)

systemischer Paar- u. Familientherapeut (DGSF) 

psychoanalytischer Sozialtherapeut Sucht (VDR)


